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Warum getrenNNtLeE Schwesterkirchen?

Weniıg Erfolg hat, WerTr für die eıt VOI dem Zweıten Vatikanıschen Konzıil 1n
Dogmatiklehrbüchern Aaus der Feder VO Katholiken das Wort „Schwesterkir-
chen“ aufspüren wıll..Die FEinheıit der katholischen Kırche un die Ver-
antwortung des Papstes für die Katholiken 1n aller Welt wurden damals sehr stark
betont, un! zuwen12g wurde darüber nachgedacht, da{fß die Kırche überall, S1e
lebt, als konkrete einzelne Bischofskirche exIistlert. Darum übersah IHNall, da{ß VO

der katholischen Kırche, die zweıtellos ingesamt elıne iStr mı1t Blick auf ıhre realen
Verwirklichungen 1n den einzelnen Bıstümern trotzdem auch 1n der Mehrzahl
geredet werden mMU: uch VO zahlreichen katholischen Kırchen 1St SPIC-
chen, die jeweıils ıhrem Ort den Glauben verkünden un die Sakramente SpCIH-
den un:! als Schwesterkirchen miıteinander die eıne katholische Kırche sind So
jedenfalls hält N das Zweıte Vatikanıische Konzil.

Überdies ennt das Konzıil Schwesterkirchen, die nıcht iın Einheit m1t
der katholischen Kırche stehen. ber solche Kırchen 1ın den erwähnten Dogma-
tiklehrbüchern suchen, 1St völlig vergeblich. Denn ın nachtridentini-
scher eıt hatte eın soter10logıischer Exklusivismus sıch gegriffen, der 1n der
Enzyklıka „Mystıicı corporıs” VO D Junı 1943 der Aussage führte:

„Wıe 1n der wahren Gemeinschaft der Christgläubigen LE eiınen Leib 21Dt, L1UT eınen Geıist, eınen
Herrn un! eıne Taufe, kann auch 1L1UT eiınen Glauben iın ıhr geben; un: deshalb 1Sst, WCT dıe Kırche

hören sıch weıgert, ach dem Gebot des Herrn als Heıde un! öftfentlicher Süunder betrachten.
Aus diesem Grunde können die, welche 1m Glauben der 1ın der Leıitung voneınander sınd,
nıcht 1in diesem eınen Leib un! AaUuS seinem einen yöttlichen Geilst leben  CC

In der Enzyklıka „Humanı gener1s“ VO August 1950 wurde nochmals
ausdrücklich erklärt, da{ß der gyeheimniısvolle Leıib Christiı un die Ecclesia Catho-
lica Romana eın und dasselbe selen. Nıcht 1n voller Einheit MI1t der katholischen
Kırche stehen, bedeutete dieser Auffassung gemäßß, auch nıcht die Kırche Christi
sein können. Getrennte Schwesterkirchen undenkbar.

Der Entwurf für eıne dogmatische Konstitution des Zweıten Vatikanıi-
schen Konzıils ber die Kırche, der 1n der Vorbereitungszeıt aut das Konzıil 4US-

gearbeitet worden WAaIl, entsprach den Enzykliken „Mystıcı corporıs“ un: „Hu-
manı gener1s” un: enthielt die exklusivistische Identifizierung der Eccles1ia ROo-
I1Nanla mıt der Kırche Christi. Dieser Entwurf fand herbe Kritik während der
ersten Sıtzungsperiode *. Bıs ZUr zweıten Periode erarbeıitete die theologische
Kommıissıon eıne Ccu«Cc Vorlage. uch S1€e enthielt och eıne Aussage, welche die
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‚VOIN römischen Pontitex un: den Bischöfen 1n Gemeinschaft miıt ıhm geleitete“
Ecclesia Romana ın exklusıvistischer Weıse als die Kırche Christi bezeichnete2.
Das Konzilsplenum verweıgerte die Zustimmung un:! ahm eıne ausdrückliche
Textverbesserung VOTVT. Die VO Konzıil TE November 1964 verabschiedete
Konstitution lautet der betreffenden Stelle:

„Diese Kırche (dıe einz1ge Kırche Christi, die WIr 1mM Glaubensbekenntnis als die eıne, heilıge, ka-
tholische un! apostolische bekennen), 1ın dieser Welt als Gesellschaft vertafßt un:! geordnet, 1st VCI-

wirklicht 1in der katholischen Kırche, die VO Nachfolger Petrı un:! VO den Bischöten 1n (GGemeın-
schaftt MI1t ıhm geleitet wird. Das schliefßt nıcht AdUS, da‘ aufßerhalb ihres Gefüges vieltältige Elemente
der Heıligung un! der Wahrheit finden sınd, die als der Kirche Christi eigene Gaben aut die katho-
lısche Einheit hindrängen.“?

Wıe kostbar jene „vieltältigen Elemente der Heıiligung un:! der Wahrheit“ sınd,
dıe außerhalb der kanonıschen Grenzen der katholischen Kırche gegeben siınd,
erläutert das Okumenismusdekret, das miıt der dogmatischen Konsti-
tution ber die Kırche verabschiedet wurde In diesem Dekret heißt VO allen
Kırchen un:! kırchlichen Gemeinschaften der Nıchtkatholiken, da S1e 1n (sottes
Heılsplan Werkzeugen des Heils erwählt sınd

Sı1e sınd 99 der Mängel, die ıhnen ach unNserem Glauben anhaften, nıcht hne Bedeutung unı
Gewicht 1mM Geheimnıis des Heıls Denn der Geıist Christiı hat sıch gewürdigt, S1€E als Miıttel des Heils

gebrauchen, deren Wıirksamkeit sıch VO der der katholischen Kırche aNV!  ten Fülle der Gnade
un! Wıahrheit herleitet.“

Darüber hınaus wırd 1n eiınem besonderen Abschnıitt bezüglıch der orjentalı-
schen Kırchen auft das sakramentale Leben verwıesen un: unterstrichen, da{ß

„dıe orıentalıschen Christen die lıturgischen Feiern begehen, besonders dıe Eucharistiefeıer, die
Quelle des Lebens der Kırche un! das Unterpfand der kommenden Herrlichkeıt, be1 der die Gläubi-
SCIHL, mıiıt ıhrem Bischoft geeint, Zutritt Gott dem Vater haben durch den Sohn, das tTleischgewordene
Wort, der gelitten hat un:! verherrlicht wurde, 1n der Ausgießung des Heılıgen Geıistes, un: die
Gemeinschaftt mıiıt der allerheiligsten Dreifaltigkeit erlangen, ındem S1e ‚der göttlıchen Natur teilhaftiıg‘
geworden sınd.“

Wegen der Kostbarkeit iıhrer heilıgen Sakramente heißt 6C 1mM Anschlufß daran
VO iıhren Kirchengemeinschaften:

„50 aut sıch auf un! wächst durch die Feıier der Eucharistie des Herrn 1n diesen Einzelkirchen dıie
Kırche Gottes.“

S1e werden also VO Konzıil 1m wahren Sınn Kırchen geENANNL. IDannn aber sınd
sS1e Schwesterkirchen der katholischen Kırche, auch WenNnn sS1e mıiıt ıhr nıcht 1ın vol-
ler Einheit stehen.

Die katholische Ekklesiologie mu{l also se1t dem Zweıten Vatikanıischen Kon-
ll Zwel ehedem zuwen1g beachtete Tatsachen besser 1n den Blick nehmen. S1e
mMU: e1ım Nachdenken ber die katholische Kırche die Aufmerksamkeit nıcht
1Ur der Einheit un dem der Einheit dienenden Petrusamt zuwenden, sondern
auch den Bedingungen der Verwirklichung der Kırche den konkreten Orten,

der Glaube verkündet un die Sakramente gefeiert werden. Und e1ım Nach-
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denken ber die mi1t der katholischen Kırche nıcht 1n voller FEinheit stehenden
Kirchengemeinden MU s1e die gleichen Gnadengaben (zottes diesseılts un! Jen-
se1ts der Trennungslinıen würdıgen. S1e muf{fß 1€eS$s Cun,; damıt der Herr dafür C
priıesen werde, da{f allem, W as menschliches ngenugen Ursachen für
Spaltungen hervorbrachte, die Gespaltenen durch seıne Heilsgaben weıterhın
sammenschliefß6t. Die ede VO Schwesterkirchen darf se1t dem Konzıil 1n keiner
Darstellung der katholischen Ekklesiologie mehr tehlen.

Schismen VO unterschiedlicher Art

Gemäfß der Kirchenlehre des Zweıten Vatikanıiıschen Konzıils 1St die Kırche eıne
einz1ge komplexe Wirklichkeit, die AUS menschlichem un:! yöttlichem Element
zusammenwächst, da{fß eıne Analogıie Z Mysteriıum des tleischgewordenen
Wortes besteht un das ırdische Gefüge der Kiıirche dem Gelst Christiı ZU

Wachstum se1nes Leibes dient. Nıemand beschreibt die Kırche zulänglich, WCCI111

ausschließlich ach den (Gsesetzen der Soziologie ber s1e nachdenkt. ber
zulänglıch bleibt auch die ede derjenigen, die auf das ngenüugen des „zeitlhı-
chen Kleides“ achten VErgCSSCH, 1n das die Kırchen die Gnadengaben des He1-
lıgen (Gelstes einhüllen, damıt S1€e auf Erden ex1stleren. Wer sıch ZU Zweıten
Vatiıkanischen Konzıil bekennt, mu{fß 1im kirchlichen Leben auf die menschliche
Schwachheıit ebenso achten W1€e auf das Wırken des Gelstes (sottes.

Den Kırchen 1St aufgetragen, das zeıtliche Kleid für ıhre göttlichen Gaben
gestalten, da{fß diese darın deutlich erkennbar siınd Denn NUur Wenn die Schwe-

sterkirchen voneınander teststellen, dafß einer jeden die nämlichen Gaben 1ın der
nämlichen Fülle geschenkt sınd, können s1e untereinander volle FEinheit haben
Kommt diesbezüglıch Zweıifeln, sınd Schismen die Folge Dann wırd die
Sakramentengemeinschaft abgebrochen, un:! zwischen den Schwesterkirchen be-
steht nıcht mehr die VO Herrn gebotene volle Gemeinschaft. Dıie Kırchenge-
schichte kennt 1n der 'Tlat zahlreiche Schismen. Diese brachen AaUS unterschied-
lichen Gründen AaUs, VO unterschiedlicher Dauer un! haben unterschied-
liches Gewicht: manche VO  S ıhnen währen bıs heute.

SO oft sıch 1n eıner Kırche eiıne Entwicklung anbahnte, bezüglich deren andere
Kırchen besorgt aICHl, da S1e die göttlichen Gaben verdunkle, wurde der be-
treffenden Kırche rARHE Warnung der Abbruch der Gemeinschaft angedroht. Not-
falls wurde auch tatsächlich bıs ZUuUr Korrektur verhängt. So oft CS Schismen
VO solcher Art kam, hoffte INan, da{fß die verlangten Korrekturen bald erfolgten
und das Schisma annn schnell wıeder beendet würde Solchen Schismen lag nam-
ıch eın Zweıtel der geistlichen Wüuürde der ausgeschlossenen Kırche
grunde, vielmehr der Wunsch, rohendem Schaden zuvorzukommen. Schlug fre1i-
ıch die betreffende Kırche die Warnung 1n den Wınd un:! War S1e nıcht ZUr Kor-
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rektur bereıt, konnte sıch eın solches chisma verfestigen un! für lange eıt
eıner schmerzenden Wunde für die Kırche werden.

Leider geschah 1es 1m Lauf der Geschichte mehrtach. Deswegen stehen sıch
gegenwärt1ıg Kırchen gegenüber, die voneınander schon lange nıcht mehr die
Nämlichkeit der yöttlichen Gaben teststellen un! deswegen überzeugt sınd,
tereinander keıine Gemeinschaft haben dürten. Man hatte lange eıt ungenu-
gend autfeinander gehört un die Sorgen zuwen1g bedacht, welche vorgebracht
wurden. Man jeß sıch tolglich nıcht korrigieren, sondern führte die Entfaltung
NUur ach eigenem Gutdünken tort. SO entfremdete INan sıch mehr un mehr.
Schliefßslich verstanden die Kırchen eınander Sal nıcht mehr, vergaßen, da{fß S1Ce
Schwesterkirchen sind, un betrachteten sıch als verschiedene Konfessionen. Was
WIr heute eıne „Kirchenspaltung“ NECNNECN, W ar damıt eingetreten.

Es 1St unsınn1g2, für die Spaltung zwiıischen Katholiken un: Lutheranern das
Jahr 1517 anzugeben. Obwohl sıch bald ach dem Auftreten Martın Luthers
ZWe] Parteıen bıldeten, die sıch gegenseıt1g als „Papısten“ beziehungsweise
„Neuerer” beschimpften, galten S1e zunächst als unterschiedliche Ausprägungen
eiıner un:! derselben Kırche. ST 1e] spater begann z s1e als verschiedene Kır-
chen verstehen. IDDieser Wandel 1n der Beurteijlung geschah nıcht überall
gleicher Zeıt; W arlr eın vielschichtig verlaufender Prozeliß; ZALT: Zeıt des Dreißig-
Jahrıgen Krıieges WAar GT bestimmt überall abgeschlossen. Noch 1e] unrichtiger als
die Datıierung der Irennung zwischen Katholiken un Protestanten 1Ns Jahr 1517
1St CD, den Mythos VO eıner Kirchenspaltung 1mM Jahr 1054 für wahr halten
un nahezu 1m SaNzZCH zweıten Jahrtausend die orthodoxe un die katholische
Kırche als Zzwel Konftftessionen voneınander unterscheiden wollen. Denn eıner-
se1lts xab CS vorher Schismen zwiıischen Lateiınern un:! Griechen; Yves Congar
we1lst darauf hın da{ß zwischen Kaıser Konstantıns Tod un! der definıtiven
Rezeption des siebten ökumenischen Konzıils durch Konstantinopel (ın Je-
191548 Periode also, 1n der sechs VO den sieben gemeınsamen ökumenischen Konz1-
lien gefeiert wurden) DA Jahre lang zwıischen Lateiınern un: Griechen die volle
Communı10 tehlte. Andererseits bestand zwischen Lateiınern un: Griechen och
bıs 1Ns 15 Jahrhundert eingeschränkte Sakramentengemeinschaft.

Das Z weıte Vatikanıische Konzıil suchte ach dem Weg, der AaUS dieser Zuspit-
ZUNg ZU ehemaligen wechselseıitigen Anerkennen als Schwesterkirchen zurück-
führt Da dabe] oroße Probleme 1mM Weg stehen, ann INa  ’ daran ersehen, da{fß
den Konzilsvätern AA 1m Kapıtel ber die Kırchen des christlichen (Ostens eıne
eindeutige Antwort gelang. Nur VO ıhnen sagten S1e mıt Bestimmtheit AaUsS, da{fß
S1€e Kırchen Christi un! tolglich Schwesterkirchen der katholischen Kıirche sınd
Im Kapıtel ber die zerspaltene Christenheit westlicher TIradıtion wagten S1Ce hın-

der vielen Unterschiede zwischen den Gemeininschaften e1in ab-
schliefßendes Wort, sondern beschränkten sıch darauf, VO ıhnen als VO „Kır:
chen un: kırchlichen Gemeinschaften“ reden
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Dürfen Schwesterkirchen 1m Schisma verharren?

Mıt dieser Rückbesinnung 1St freılich die kirchliche FEinheit och nıcht erreicht.
Denn WIr Christen haben unls längst daran gzewÖhnt, da{fß WIr 1n verschiıedene
Konftessionen geteilt sınd Wır halten nahezu für elıne Selbstverständlichkeıt,
dafß die Christen der anderen Konfessionen 1e] weıt VO unls abweıichen, als
da{fß WITr mı1t ıhnen zusammengehören könnten. Darum meınen WIr, CS sSEe1 eıne
schwere Aufgabe der Okumeniker, darüber nachzudenken, ob un welchen
Bedingungen die Spaltungen (hoffentlich) eınes Tages für beendet erklärt werden
dürten. Metropolıit Damaskinos Papandreou hingegen:

IS 1ST VO kirchlicher Seıite och nıcht genügend geprüft un: geklärt worden, ob UNSCIC Unter-
schiede eiıne gegenseılt1ıge Kommunionverweigerung rechtfertigen... Ich denke, I1a  - MU: 1n der lat
auch VO der anderen Seıite her Iragen, nıcht ‚Dürten WIr miteinander kommunıizıeren‘, sondern
uch: ‚Dürfen WIr einander dıe Kommunıion verweıigern?‘ Denn auch 1es da doch I11UI geschehen,
wWenNnn wirklich das Wesentliche des Glaubens un der Kırchenordnung azu zwingt. Geschieht 65

« 8hne solchen zwıngenden rund, machen WIr uUu1ls schuldig.
Nur WE das Wesentliche des Glaubens und der Kıirchenordnung gestort

ware, dürften WIr einander wirklich die Communı10 verweıgern. och eiıne solche
Storung annn ach UNsSCICINKN Glauben zwischen Schwesterkirchen nıcht yeben.
Denn die Kırche 1St unfehlbar. ine Gemeininschaft Kırche Christı LNEMNNECIN un: sS1e
als Schwesterkirche ansprechen, heißt, VO ıhr bekennen, da{ß sS1e VO Heıilıgen
Geilst geführt 1St Denn Kırche ann eıne Gemeinschaft 11UTr ann se1n, WCCI111 der
Heılıge Geilst s1e befähigt, den Menschen die Wıahrheit des Evangelıums VeEeI-

künden un:! S1€e ZU eıl führen. IDannn aber ann VO ıhr das Wesentliche des
Glaubens un:! der Kirchenordnung nıcht verletzt werden. iıne solche Verletzung
könnte sıch 1830%  an 1n eıner Gemeinschaft ereıgnen, die längst der Führung durch
den Heıligen Gelst verlustig oing. Nur eıne solche Gemeininschaft könnte die Men-
schen VO der Wahrheit wegführen, ıhnen das eıl bringen. S1e ware aber
nıcht die Kırche Christi]. Wenn WIr VO eiıner Gemeinschaft anerkennen, dafß sS1e
die Kırche Christı 1St, anerkennen WIr einschlufßweise, da{ß (sottes Heiliger Ge1st
ıhr die kirchliche abe der Unfehlbarkeit schenkt. Von eıner Gemeinschaft, der
WIr die abe der kırchlichen Untehlbarkeıit absprechen, mü{ften WIr zwangsläu-
lg auch bestreıiten, da{fß S1e WUHHSCITE Schwesterkirche 1St

Da die Kırche untehlbar iSt, heiflßt nıcht, da{fß s$1e die Fülle der Wahrheıit aUus-

spricht. Ane solche Vollkommenheit 1sSt der ırdischen Kırche nıcht gewährt; enn
„Stückwerk 1St Erkennen, Stückwerk prophetisches Reden“ Kor
15; Untehlbar lehren heißt viıelmehr, da{ß sıch die Kırche dank des Beistands
des Heıligen Geılstes nıcht VO der Wahrheıt abkehrt. Da{i das kırchliche Lehren
der Verbesserung bedarft, bleibt selbstverständlich, un WIr dürten den Besonder-
heiten 1mM Leben und Lehren eıner Schwesterkirche daher durchaus reserviert SC
genüberstehen. ber CS ware wiıdersinnig, prüfen wollen, ob ıhre Besonderhe:i-
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ten, auch Wen S1C uns och überraschend erscheinen, VO der göttlichen
Wahrheit wegführen Unser Glaube die Untehlbarkeit der Kırche schließt 1€es
als Unmöglichkeit A4US DDenn diesem Aon die Kırche ebt WIT ZWaar

aut 1e] Vorläufigkeit un! Sünde stoßen dennoch bleibt gültig
„Christus (sott welcher katholische Kirche als CC BrautAhat, welche

nıcht Makel noch Runzel hat hat versprochen, S51C bewahren, un! hat SC1INCMN Jüngern das siıchere
Versprechen gegeben Ich bın be] euch alle Tage bıs FA EM Ende der Weltzeıit Diese Verheifßsung hat
ber nıcht 1Ur ıhnen gegeben sondern auch UuNs, die WITL durch S1C SC1NECIIN Namen geglaubt haben <4

Di1e Lehre Kırche raa ZW ar recht unzulänglich SCHI, aber S1IC 201 keine
wirkliche Irrlehre SC1IMHM

Weil alle Schwesterkirchen der Mängel die ıhnen anhaften, un: der
Spaltungen zwischen iıhnen durch (sottes Ge1lst befäahigt sınd das eıl der Men-
schen durch die nämlı:chen Sakramente bewirken, 1ST ihnen das Entscheidende,
nämlıch das Kırcheseıin, ECINCINSAM Di1e yöttlıchen Gaben verbinden SIC Da SIC

eiınander trotzdem fremdartig vorkommen, 1ST YERES Folge der Unzulänglichkeit
MIt der S1IC den göttlichen Gaben C111 zeıtliches Kleid gaben, VO dem diese Gaben
verdeckt werden können Dürten S1C diese Unzulänglichkeit wichtig nehmen,
da S1IC ıhr trennende Kraft zuschreiben, obwohl Gottes Gnade S1C doch verbıin-
det? Dürten WIT Zweıitel hegen ob die Lebensvollzüge Schwesterkirche e
g1t1m1tat besitzen WE Gott ıhr das Heıilsmysterium der Kırche ebenso Wirk-
ıchkeit werden Alßt WIC NS CLGT CISCHCH Kırche? Dürten WIL die Aufnahme
der Commun10 MIt VO (5Öfft begnadeten Kırche für alle eıt abhängig
chen VO ırgendwelchen Forderungen die ULlsSseTE Väter einmal aufstellten bezüg-
ıch des ırdischen Kleıdes, das die Schwesterkirche die Gnade (jottes hüuüllte?
Sollten WITL u1nls nıcht vielmehr des Petrus INTNCIN, VO dem die Apostelge-
schichte berichtet dafß als INa ıhm vorwart Menschen getauft haben, de-
Keß| Aufnahme die Gemeinschaft der Kırche nıcht legıtim BCWESCH SCIH, ZUrFr Ant-
WOTTL vab „Wenn Gott ıhnen nachdem S1C ZUu Glauben Jesus Christus, den
Herrn gekommen sınd die yleiche abe verliehen hat WIC uns Wer bın 16 da{ß
ıch (33ö11 hındern könnte?“ (Apg 1 17

Eın ökumenischer Iraum

Es SC1 erlaubt mMIit Zukunftstraum ber das kırchliche Leben Rufßland
schließen der Gegebenheıt des Wıener Kıiırchenlebens anknüpfit Di1e

Erzdiözese Wıen 1eß AaUS vielen katholischen Schwesterkirchen des Erdkreises
Priester kommen Manche VO ihnen stehen voll Dıienst der Wıener Katholi-
ken Andere leiten Pfarrgemeinden, denen das geistliche Leben ihrer Heımat
gepflegt wiırd, ennn CS o1bt Gläubige VO dort ı der Stadt Wıen. uch mancher
Österreicher, der A4US diesem oder 1ı rund den Zugang remden
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Weiıse des geistlichen Lebens fand, nımmt teıl Gemeindeleben eıner Auslän-
derpfarreı. Unter diesen Ausländerpfarreıen o1bt 65 Gemeinden, die nıcht
dem römischen Rıtus des Erzbischofs der Stadt, sondern dem Rıtus der Ukrainer,
der Armenier oder der Thomaschristen tolgen. Brauchtumsverschiedenheıt,
Sprachunterschiede, Ritusfrage un: W as och die Gottesdienstgemeinden
voneınander abheben INAS, stellen nıcht die Verantwortung des Wıener Erzbi-
schots für ST alle 1n rage. uch braucht ein alteingesessener Wıener be-
fürchten, da{fß (1 sıch seıner Heimatdiözese entiremdet, WEeNnNn C 6S Aaus Freude
besonderen geistlichen Leben, das AaUus dem Ausland kam, vorzıeht, miı1t anderen
Brüdern un Schwestern beten.

So traume ıch enn davon, da{fß be1 Orthodoxen un:! be] Katholiken bald die
Stimmen TStUuMMeEN werden, die och ımmer besorgt davon reden, da{fß die Je
andere Gemeinschaftt eınen vertehlten Weg sel. Ich traume davon, dafß
Orthodoxe und Katholiken ıhre Kırchen 1n nıcht allzu ferner eıt 1ın derselben
Weıse als Schwesterkirchen anerkennen werden, w1e Ss1e CS bısher 11UTr bezüglıch
der ftremdländischen Kirchen iıhrer Je eigenen Konftftession EU  =) Wenn 1es der Fall
1Sst, werden die Katholiken auf dem Terriıtorıum des Moskauer Patriarchats ıhr
eıgenes Erbe wahren un! doch der Verantwortung des Moskauer Patriarchen un:
seıner Synode zugeordnet se1ın können. Dann hätten auch alle russiıschen Gläubi-
SCH das Recht, be1 haen geistliche Befruchtung suchen, ohne sıch VO iıhrer
heimatliıchen Kırche enttfernen. In Wıen aber würden 4annn neben den Kler1-
ern un! Gläubigen der Ausländerpfarreien katholischer Überlieferung künftig
auch dıie Gläubigen un! Kleriker, die 1n der russıschen Kathedrale Wıens (sottes-
dienst teiern, 1m Wıener Erzbischof ıhren geistlichen Vater erkennen.

Heute sınd weder dıe Katholiken och die Orthodoxen tür eiınen solchen
Schritt gerustet. Sollte meın Iraum aber eiınmal 1n Erfüllung gehen, 0an dürften
der Moskauer Patriarch un der Wıener Erzbischoft troh und dankbar se1n, da{fß
Jene russıschen Orthodoxen un: Jjene Wıener Katholiken, denen 1eSs geistliche
Förderung bringt, ohne kontessionellen Hader OFt mıtbeten un: mıtteiern kön-
NCN, s1e geistlich befruchtet werden. Von Rivalität zwiıischen der russischen
und der römischen Kırche ware annn keine ede mehr. Nur och den Wettbe-
werb yäbe CI einander wechselseıitig voranzubrıingen, dem Herrn

NM  NG

Phılıps 1N: FK 139155 Vgl Komm. Grillmeier Art. OaZ ebd. Z7$.
*R 3 Ebd. 5 Congar, Zerrissene Christenheıt (Wıen FT

Gerade bez. des Krıteriums, aufgrund dessen das Konzıl dıe Orlent. Kırchen als Kırche Christı anerkannte, nämlıch
der Eucharistie, sınd die Unterschiede be] den westl. Chrısten grofßß. D)as Konzıil sprach arum L1UT AaUS, da{ß 6S

ıhnen sowohl Kırchen als auch andere Gruppierungen gebe, für die N die Cu«cC Bezeichnung „Communıitates eccle-
s1ales kırchl. Gemeinschaften“ pragte. Zum Entstehen vgl Feıiner 1n: LIhK 54 —56

Papandreou, Orthodoxie Okumene. Ges Aufs., he. Schneemelcher (Stuttgart 91
So beginnt dıe Glaubensentscheidung des Konzıls VO Nızaäa (Übers. H.-J Vogt 1: US 41, 1986, 181)
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